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3«lWeil englische nni>srnnzöfische Äilsngriffe«Wiesen
Deutscher Reichstag.

Berlin, 6. Okt. WTB.
Am Bundesralvtisch Dr. Helfferich, Graf Roedern,

Fischer, von Stein, Waffrasu. a.
PrSfideni Dr. Kämpf  eröffnet die Sitzung um 11.17Uhr.
Aus der Tagesordnung steht zunächst die sozial,

demokratische Interpellation betreffend
die Agitation durch Vorgesetzte im Heere
zu Gunsten alldeutscher Politik.

Abg. Landrberg (Soz .) führte zur Begründung
etma salzendes aus: Der alte Grundsatz, daß Politik vom
Heere fernzuhellen ist, ist im Kriege anscheinend ausgegeben
wsrden, allerdings nicht völlig, nur soweit er sich um die
Sozialdemokratie handelt, da wird alles verboten. Die
der Sozialdemokratie entgegengesetzte Politik dagegen wird'
nicht nur geduldet, sondern auch gefördert, so die des All-
deutschen Verband«, des Ostmarkeuvereins und des Unab¬
hängige Ausschusses sür den deutschen Frieden. Immer
dieselben Leute. (Sehr richtig!) Nach drei Jahren Krieg
maßt sich eine Partei in Deutschland an. daß allein bei ihr
die Interessen des Vaterlandes in sicherer Hut sind. Sicher-
lich sind viele Idealisten aus den Leim der Baterlandspartei
hereingesallen. In unserer Liebe zum Baterlande lasten
nur uns von Niemanden beschämen, nur jagen wir nicht
Kurland nach auf die Gefahr hin, Deutschland zu verlieren.
(Sehr gut.) Den leitenden Männern der Baterlandspartei
stehen ungeheure Mittel zur Verfügung. Durch den An-
kauf von Zeitungen wollen sie die öffentliche Meinung
verfälschen. (Unerhöri! rechts. Sehr wahr! links.) (Prä-
fiderl Dr. Kämpf bittet. Zwischenrufe zu unterlassen.)
Ludwig Thoma in München, der an die Brust der Kon-
seroatioen gesunken ist, hätten seine jetzigen Freunde am
liebsten wegen Hechoerrats vor Gericht gezogen, weil er im
Simplizijsimus Karikaturen von den Franzosen zum Be-
weis deutscher Barbarei benutzte und jetzt ist ihm alles ve»
ziehen. Ein glänzender Schriftsteller kann aber auch ein
sehr trauriger Politiker sein. Die Reichstagsabgeordneten
werdena!« Agenten des Ausland» bezeichnet. Scheidemann
soll im englischen Solde stehen. Die Herren»erstehen mich,
wenn ich sage, daß jemand aus anderen Motiven handelt.
Den Reichstag nennen sie eine Idiotenaustalt. Die Deutsche
Tageszeitung spricht von einer Hungerfrirdensmehrheit. Die

Herren haben kein Verständnis sür die Not des Volkes.
(Pfuirufe, Lärm, Ruf: Schamlos! Abg. Nebel: Mr sind
nicht so abgebrüht!) So schimpfen dieselben empfindlichen
Leute, die Anklagen erhoben, als der Landtag Geldsack.
Parlament genannt wurde. Der alldeutsche Verband wollte
auch seinerseits den Sansibaroertrag verhindern. Die Eng-
länder würden ihnen jetzt ein Denkmal gefetzt haben. (Sehr
gut!) Die Bestrebungen der Baterlandspartei sind nicht
die des dänischen Volkes. Das deutsche Volk will dem
Frieden die Bahn sichern. Um den Preis einer Verstüm¬
melung Deutschlands« ollen wir den Frieden nicht erkaufen.
Wir wollen eins Sicherung Deutschlands durch innere Kräf-
tigung und eine friedliche auswärtige Politik. Aus allen
Teilen Deutschlands dringen Hilferufe von Leuten an unser
Ohr, deren Vorgesetzte ihnen zumuten, gegen ihre Uebe»
zeugung mit der Baterlandspartei zu denken. In den
Rathäusern werden Mitglieder gesammelt./ In Potsdam
im Regierungsgebäude, beim Heer im Felde, in Kriegs-
gefangenenlagern wie in Kasernen wird die größte Agitation
entfaltet und den armen Leuten zugemutet, Beit äge sür
diese Partei zu leisten. (Rus: Unerhört!) Im Gebäude
des Oberkommandos in den Marken zirkuliert auf Ver¬
anlassung des Oberkommandos eine Beitragsliste. (Hört!
Hört!) Allenthalben werden die alldeutschen Versammlun¬
gen durch die Militärstellen gefördert, durch Beurlaubung
, »n Rednern, darunter auch Geistlichen. Es wird sogar
verlangt, diese Agitation als Hilfsdienst anzuerkennen.
An der Front werden Vortragsserien veranstaltet. (Ruf:
Wer bezahlt sie?) Selbst die Verwundeten und Kranken
in den Lazaretten läßt man nicht in Ruhe. Wer für de«
Status HNO ante eintritt, wird dabei als Landesverräter
bezeichnet. Erzberger und Scheibemann werden als Lügner
bezeichnet. Scheidemann sollte über den Hausen geschaffen
werden. (Unruhe.) Höhere Stellen mache ich sür diese
Schimpfereien nicht verantwortlich. Man müßte pervers
sein, wenn man Gefallen daran fände. Da« Krieseamt
unterstützte dabei düse Agitation. Dabei wird immer betont,
daß Politik nicht in das Heer Hineingelragen werden dürfe.
Was ist es denn anderes als Prlitik, was da gettikbm
wird. In der Morine werden Lehmanns Kriezsziele amt¬
lich verbreitet. Bon der Inspektion der Flugstreitkräfte
wird eine Schrift »Himmeldonnerwetter* verbreitet. Auf
diese Weise wird Politik ins Heer getragen. Bei unserem

Dunkle pfLcls.
Noman von Reinhold Ortmann.

85) (Nachdruck verboten.)
„Dann muß ich fort ! — Auf 8er Stelle muß ich fort!

Ich bitte Sie , mich nicht länger aufzuhalten . Sie können
nicht wissen, was hier für mich auf dem Spiel steht.*

Aber der andere drehte mit vollkommener Ruhe den
Schlüssel in der Glastür des Verschlages um und schob
ihn in die Tasche.

„Gar nichts steht für Sie auf dem Spiel , wofern Sie
jnur Ihre fünf Sinne ordentlich Zusammenhalten. Und ich
i kann Sie zu meinem Bedauern nicht jetzt schon entlassen,
'denn wir sind, wie mir scheinen will , noch lange nicht
iertig miteinander .*

„Aber was verlangen Sie denn von mir ? Was habe
Ihnen getan , daß Sie mich so martern ?*
„Mir ? Nichts — In dem Falle würde ich ja auch

wahrscheinlich ganz anders mit Ihnen reden. Sind Sie
denn noch immer nicht dahinter gekommen, daß ich es im
Munde gut mit Ihnen meine ? Hätte ich den Wunsch,
wohnen zu schaden, so wären die beiden Polizisten vorhin
wohl kaum fortgegangen , ohne sich zuvor ein wenig mit
Ihnen beschäftigt zu haben.*

. -Weshalb hätten sie sich mit mir beschäftigen sollen ? —
M habe nichts Strafbares getan , und ich fürchte mich
dMun auch nicht vor der Polizei .*

. - Um so besser für Sie . Ich wußte nicht, daß Sie so
Archmütig darüber denken. Aber es ist mir lieb , daß
rm s von Ihnen gehört habe. Dann bin ich also nunmehr

werteren Rücksichtnahme überhoben .*
— wie meinen Sie das , Herr Francke?*

stammelte der Unglückliche, dessen Trotz dem kalten, durch-
ormgenden Blick des Prokuristen nicht standzuhalten ver-

„Vielleicht habe ich mich nicht richtig äusgedrückt
rch bin Ihnen ja gewiß dankbar dafür, wenn Sie mir

E -L Unannehmlichkeit ersparen können. Aber ich — ich
weiß doch gar nicht, was Sie eigentlich von mir denken!*

Ich denke, mein Lieber, daß Sie eine große , eine
sehr große Unvorsichtigkeit begingen , als Sie heute morgen
unter dem Geldschrank nach etwas suchten, was Sie
besser erst gar nicht dort versteckt hätten . Ich gebe Ihnen
mein Wort , daß ich sonst niemals auf den Gedanken
verfallen wäre , meinerseits da unten Nachforschungen an¬
zustellen.*

Die Hände des Buchhalters krampften sich in ohn¬
mächtiger Verzweiflung zu Fäusten und seine Schultern
schlotterten.

„Ich - ich — es war ein Geldstück, nach dem
ich suchte. Was hätte ich denn hier verstecken sollen , Herr
Francke?*

,O , es gibt mancherlei Dinge , deren Besitz einem
unter Umständen unbequem und lästig wird . Der Besitz
eines Werkzeugs zum Beispiel , dessen man sich bedient
hat, um einen anderen niederzuschlagen .*

„Wie ? — Sie glauben doch nicht, daß ich —*
„Nun , warum vollenden Sie nicht, Herr Heinitz ? —

Es wäre mir recht interessant, Ihre Vermutungen zu
erfahren .*

„Ach, ich weiß ja nicht mehr, was ich rede. Mit
Ihren Fragen bringen Sie mich noch um den Verstand .*

„Aber es ist durchaus, nicht meine Absicht. Ich werde
nur nicht recht klug aus Ihnen , mein Bester ! Für jemand,
der nichts zu fürchten hat, sind Sie merkwürdig unruhig
und aufgeregt . Sie wissen nicht, wie die gestohlmen
Tausendmarkscheine in Günter Wolfradts Klavier geraten
sind — Sie haben unter dem Geldschrank nur nach einer
verlorenen Münze gesucht — was also weiter ? Es wird
Ihnen unter solchen Umständen ja auch ein leichtes sein
nachzuweisen , daß die Mordwaffe , die ich nunmehr be¬
ruhigten Gemütes der Polizei übergebe , niemals in Ihrem
Besitz gewesen ist. — Wenn Sie übrigens jetzt nach Hause
gehen wollen , Herr Heinitz — ich habe keine Veranlassung
mehr, Sie noch länger zurückzuhalten.*

Er griff in die Tasche, als wenn er den Schlüssel
wieder hervorholen wollte , aber der Buchhalter , dessen
Gesicht erbarmungswürdig verzerrt war , umklammerte
seinen Arm.

Heere ist es eine Gefahr, d« alle Parteien in ihm vertreten
sind. Die Soldaten haken das Verlangen nach Frieden
im Herzen. Die Annexionslust nimmt im Quadrat der
Entfernung von der Front zu. (Sehr gut! links.) Der
Kriegsminifier wird zugeken müssen, daß er diese Agitation
schützt. Hat er doch selbst eine Polemik gegen die Beschlüsse
des Reichstages geschrieben. (Hirt I Hört! linkŝ) Ich
weise daraus hin, daß die Politik der Mehrheit des Reichs¬
tags di» Politik des Reichskanzlers ist. (Zurufe: Wo ist
er denn?) Der Reichskanzler muß gegen diese Agitation
Front machen. Sr muß uns beweisen, daß er die Führung
sich nicht aus der Hand nehmen taffen will. Davon hängt
unendliches ab. (Lekh. Beifall links.)

Krtegsmt nister von Stein:  Eine Agitation
zu politischen Zwecken wird weder von mir noch von der
Heeresleitung in der Armee geduldet. (Widerspruch links.)
Es hat schon»iel Mühe gekostet, die paar unbedeutenden
Beispiele zusammenzubringen, die Herr Landsberg zusam¬
mengebracht hat. (Stürmischer Widerspruch und Zurufe
links.) Eine Aufklärung in der Armee Hai von Anfang
an stattgesundrn und findet heute noch statt, aber zu ganz
anderen Zielen. Es versteht sich oon selbst, daß diese Aus-
Klärung etwas anderen Charakter annehmrn mutzte als der
Krieg zum Stehen kam und die Lage der Heimat schwie¬
riger wurde. Der Soldat muß aufgeklärt werde» über die
Ursachen des Krieges, die Absichten der Feinde und die
Folgen eines verlorenen Krieges. (Zustimmung rechts.
Unruhe links.) Die Verhältnisse der Heimat müssen ihm
klar gelegt werden. (Unruhe links.) Die Armee hungerte
außerdem nach geistiger Nahrung. (Sehr richtig rechts.)
Berühmte Vertreter von Kunst und Wissenschaft haben sich
dazu freiwillig zur Brrsüqung gestellt und die oberste
H.-eresleitung hat dazu Richtlinien herausgegeben. I«
diesem ist oon Politik mit keinem Wort die Rede. Un-
zweifelhaft sind oon einzelnen Rednern die gebotenen
Grenzen überschritten worden. Wo dies bekannt wurde,
hat man eingeschritten. Ein aufrechter Soldat wird offen
seine Ansicht äußern, ohne Rücksicht aus die Politik,
namentlich wenn er noch eine ganz andere Agitation neben
sich sieht. Immer wieder wird mit allerlei Erfindungen
und Lügen gearbeitet. Jetzt wird behauptet, daß zwischen
de« Geueralseldmarschall von Hindenburg und seinem Ersten
Generalquartiermeister ernste Meinungsverschiedenheiten Ke-

„Sie werden nicht tun , was Sie mir da androhen
nicht wahr . Sie werden es nicht tun ?*

„Doch — ich werde es tun ! Es wäre denn, daß Sie
ganz aufrichtig gegen mich sind und sich nicht länger be¬
mühen , mich zum besten zu halten . Ich bin in diesem
Punkte etwas empfindlich , Herr Heinitz, und ich würde
meinen eigenen Bruder nicht schonen, wenn ich merke, daß
er mich belügt .*

Der Gepeinigte schlug die Hände vor das Gesicht u d
plötzlich warf er sich, jammervoll aufschluchzend, mit dem
Oberkörper über die Platte des Schreibpults.

„Erbarmen !* winselte er. „Haben Sie Mitleid mit
mir ! — Richten Sie mich nicht zugrunde .*

„Wenn ich das wollte , würde ich dann so kmge ge¬
zögert haben ? Sie sehen doch wohl ein, daß es mich
nicht viel mehr gekostet hätte als ein einziges Wort.
Geben Sie also endlich der Wahrheit die Ehre und sagen
Sie mir , wie es gekommen ist. Sie hatten natürlich nicht
die Absicht gehabt, ihn totzuschlagen , nicht wahr ?*

Heinitz richtete sich auf . Jetzt, da er sicher war , daß
es kein Entrinnen mehr für ihn gab, schien er es mit
einemmal fast wie eine Erleichterung zu empfinden , daß
er seinem gefolterten Herzen gegen irgendein menschliches
Wesen Luft machen durfte.

„Nein — nein — nein !* schrie er fast überlaut heraus.
„Ich habe es nicht gewollt . Es war zu seinem und
meinem Unglück, daß er mich überraschte.*

„Wenn ich nur begriffe, was Sie zur Nachtzeit in
seiner Wohnung zu suchen hatten ! Wie waren Sie denn
überhaupt da hinein gekommen ?*

„Ich war gar nicht in seiner Wohnung . Es geschah
da drinnen .*

Und er deutete, ohne sich umzuwenden , über seine
Schulter hinweg nach der Tür des Privatkabinetts.

„Und was suchten Sie da? Wollten Sie denn
stehlen ?*

Der Buchhalter nickte.

(Fortsetzung folgt .)

. !



stehen. Auch diese grobe Lüge wird nur kurze Beine habrn.
Es gibt in der Armee keine zwei Leute, die in ihrer
Ueberzeugung ss einig sind, wie Htndenburg und Luden-
dorss. (Beifall rechts, andauernde Unruh« aus der Äußer¬
sten Linken, die allmählich zum Lärm wird. Zurufe: Zur
Interpellation sprechen! Der Re'chsbanzlrr soll kommen.
Ser Präsident sucht lange Zeit vergeblich, die Ruhe wieder
herzustellen, erteilt Ordnungsrufe und fordert schließlich die
Abgeordneten, von denen sich ein großer Teil um die
Rednertribüne versammelt, auf, ihre Plätze wieder einzu-
nehmen.) Ich vertraue aus das deutiche Volk, daß alle
Versuche, Zwietracht und Zank in seiner Ritte zu erzeugen,
auch fernerhin aus Widerstand stoßen werden. Das Heimat-
Heer steht in «och engeren Beziehungen zum deutschen
Volke. Deshalb ist auch da die Aufklärung natwendtq.
Entgleisungen sind auch hier oorgekommen. aber so bald
sie bekannt wurden, ist eingrschritten worden. In der Bro¬
schüre . Der Feldgraue Friede' , zu der ich das Borwort
geschrieben habe, ist von Kttegsztelen überhaupt nicht die
Rede, sondern nur daoan. daß dss deutsche Bolk sich van
seinen Feldgrauen rusrichtenu d stärken lasten müsse. Bei
»ns » !e bet unseren Feinden handelt es sich darum, die
Siegeszuversicht und den Siegeswillen ia der Armee auf¬
recht zu erhalten, mit dem st« in den Weltkrieg eingetrrten
ist. Eise A mee ohne Siegeszuversicht und ohne Sieges¬
willen ist unbrauchbar. (Beifall rechts.)

Stellvertreter des Reichskanzlers Dr.
Helfferich:  Ich habe den Erklärungen des Kriegs-
Minister nur w ni-r htnzuzusügeri. (Unruhe links.) Die
Interpellation bezieht sich aus die Agitation im Heere und
dafür ist der Krtegsminister zuständig. Der Reichskanzler
ist mit dem K'iegeminister in allen mili Arischen Stellen
darübere!n>g daß Politik nicht in die Armee hineinge-
träger- werden darf und nicht h'neingklragen werden füll,
vrn k-iner Sette weder von rechts noch von link«. Da¬
mit ist der Rahmen gezogen. Ich gebe zu, daß diese
Grenze flüssig ist und daß es Takt erfordert, sie einzu¬
halten. sowohl von den mit der Ausführung Beauftragten
wie von den Borgesetzten. Was die Ziviloerwollung an-
bekamt, so mutz cs den Beamten natürlich sieistehen, inner¬
halb der Grenzen, die ihm durch den Treueid gezogen
sind, als Angehörige der staatsbii gerlichen Gemeinschaft
seine politische Gsinurrq zu betätigen. Eine Grenz« ist
aezogen. Hier spreche ich im Namen und im Sinne des
Reichrkanzler?. Ei» Beamter darf sein.' amtliche Stellung
nicht dg hin mißbrauche, daß er aus Persdnen, die ihm
unterstellt find, oder sonstwie von ihm abhängig sind, »der
sich vos ihm abhängig fühlen, einen Druck in politischer
Beziehung aurüben. Wo gefehlt wird, wird der Herr
Reichsbanner Remrdur schassen. Der Lbg. Landsderg
hat oam Reichskanzler eine Aeußerung über seine Stellung
zur Baterlandepirttei gefordert und cs ist im Zus-mmen-
Hang damit stürmisch nach der Anwesenheit des Reichs-
Kanzlers oe,langt worden. Sie werde» mir aber zugeben,
daß der Wortlaut der Interpellation keinen Anlaß god,
eine AusttNi-ndechtzrmg darüber zu « warten. Das, was
auf der Tagesordnung steht, zu beantworten, bin ich manns
genug. Ich habe den Abg. Landsberg so verstanden, daß
der Reichskanzler die deutsche Baterlandrpattei in Acht
And Bann erklären soll. (Widerspruch). Ich stelle fest,
daß dies nicht feine Absicht gewesen ist. Was den eigent¬
lichen Gegenstand de? Tagesordnung anbelangt, so kann
das was ich gesagt habe, Sie wshl beruhigen. (Wider¬
spruch.) Wenn Sie freilich nicht glauben, daß die Männer
der Rcichsie.ung zu ihren Warten stehen und ihre Zu-
sicherunaen weh machen, so hat das Reden eizenttich gar
keinen Sinn. (Beifall rechts Bewegung).

Das Haus tritt ik die Besprechung der Interpellalian ein.
Gegen die Stimmen der Rechten wi-d ein BettagunZs-

ontrag angenommen.

Der Weltkrieg.
Der MMtliche Tagesbericht.

Gaoße, HaaptWarNer. S. OKI. Awtl. WTB. Drahtd.
Westlicher Kries»scha«Pkch.
Hr.l». Wmhlpk RtwxpnAK Nxpprwht.

Die Kampftät gke't i» Flandern lebte gestern vom
Mittag bis zi.m Abend zwischen dem Houthaulster-Wald
und der Straße Menin—Dp" » erheblich aus. Starkes
Trommelfeuer ging englischen Trilaugriffê voran, die sich
gegen einzelne Abschnitted--r Kampffront entwickellen.
Dir vom Gegner«in,«setzten Slurmttuppe* Kamm nirgend»
»« wärt». Unsr«Abwehrwirdunzhielt sie lmLrichrrrseld nieder.

Heere»-«chpe Dentschrr Lrvnpmnz.
Zu beirrn Seiten dcr Sr aße Laon—-SoWns »nrde

der Attill.riekampf zwischen dem Aiielte-Gruni) und der
Hochfläche südlich von Pargnir m1großer Heftigkeit geführt.
Abend« stieße» bei Banxa llon mehrere französische Kam-
panie« vor,- sie wurden durch Feurr zurücksew-ese».

Oestltch der Ma«.> l«o starkes Feuer a»s unseren
Stellungen und. ü ren Hin!erxM>de zwischen Samogueux
und Bezonvaux. Die Wirkungu.-sr:er Attillrue nnlerband
eine» südwestlrch von Beoumont sich oorderettenden Angriff
der Franzosen.

Aus d-m
Oestliche« Kriegsschauplatz

«nd an der
Mazedonischen Front

deine größeren Kampfhandlungen.
Der L>!U. Gene.a»qu« tti.-rmc-ifter:

Lu (>e :. d or ss.

U-Bootserfslge.
Veilin, 7. Okt. WTB.

Amtlich wird mitgetellt: In der Nordsee wurden durch
unsereU-Baoie neuerdingsS D «mpfer versenkt. 3 von
ihnen wurden aus stark gesicherten Geleltzügen herausgr-
geschossen. Bon den beiden anderen Dampfern war einer
bewaffnet. Der Ctzesd« Admtratstvd» der Marine.

GL« deutscher Politiker über
Friedensaussichten.

Das . Berner Tagblatt' bringt eine Unterredung mit
Dr. Walter Rathe.iau, der zur Zeit in der Schweiz weilt.
Rath'nm, « Klärt zunächst, daß in Deutschland kein Kupfer-
mongcl besteht. Die Ernährungsfraaen für den kommenden
Winter seien zufriedenstellend gelöst und besonders die
Arbeiterschaft habe nicht zu Klagen. Nachdem Rathenau
sich optimistisch über das Durchhaiten, besonders auch Sker
Oesterreich geäußert hatte, kamen«achfolgende Fragen zur
Erörterung: Der Berichterstatter fragt: Was haltenS e
vsn den Frredensausstchten? Äathenau antwortete: Die
Entente hat einen schlimmen Fehler begangen. Als wir
unseren ersten Friedenkversuch machten, hätte dir Entente
sagen sollen: E» ist wenig, aber man kann darauf ein-
gehen und sehen, was weiter zu tun ist. An der schroffen
Ablehnung wird sic schwer zu tragen und zu verantworren
haben, denn ihre militärische Lage ist nicht derart, daß sie
in dem Falle war, den Frieden einfach abzulehnen. Unsere
militärische Lage ist viel bester. Ein anderer Fehler ist,
daß Frankreich den Krieg allein noch um Elsaß-Loth¬
ringens willen führt, um ein Ziel, das er niemals erringen
wird. Wie wirkt« die Ablehnung de» zweimaligen Friedens-
angebots auf da« deutsche Bolk, fragt« der Berichterstatter.
Schlecht, lautete di« Antwort. Wir hatten zum zweiten¬
mal« die Hand bingestrecki und Sie halten uns darauf
geschlagen. Da» hat bedenklich gewirkt, irideme» jene
Kreise stärkte, die an Annexionen und schwere Bedingungen
denken. Da« ist auch ganz begreiflich. Wir werden M8H«
haben, diese BolksstimmunI wieder etwa» zu beruhigen,
aber der Wille zum Durchhsllen ist dadurch ganz enom
gestärkt worden, wa« gut war. Frankreich hat ungeheuer
geilten. Deutschland ist nur tm äußersten Osten beschädigt
worden. Aber Frankreich» Fluren sind zerstampft und
verwüstet bis weit hinterd e Front. Der Ackerbau liegt
zum Teil brach. Aus dem Krieg« wird Frankreich so ge¬
schwächt hervorgehen. daß es aus die Sluse einer Macht
zweiten Ranges heradfalien wird. Und was denken Sie
über die Dauer des Krieges? Da habe ich leid« seit
Ablehnung unsere« zweiten Friedensangebot» sehr wenig
Hoffnung, wir wüsten wriiechämpsrn und wir werden wriier-
kämps-n. Die -anze Welt wird in Not und Elend ge-
taucht werden wüsten, bis endlich die Völker sich regen urrd
den Frieden erzwingen. W'r haben getan, ms« wir tun
konnten. Frankreich Hai die Parole Glsaß-Loihringen
ausgegebrn und wird daran verbluten. Dort kommt das
Heil sicher nicht von der Regierung. Einzig das B»ik
wird den Frieden «zwingen, indem eine jener in Frank¬
reich üblichen plötzlichen Bolkorrregurrg eine Regierung»ach
der andern wegfegi. bis endlich ein Mann an« Ruder
kommt, der den Willen des Volkes erfüllt und aus un¬
sinnige Forderungen serzichlet. Aber es kann noch zwei
oder drei Regierungen kosten, bis es soweit ist.

Ei « deutsch-holländischer Zwischenfall.
Berlin. 8. Okt. WTB.

Ueder einen Zwischenfall au der Scheldemündung am
25. September, in dessen Verlaus zwei deutsche Flugzeuge
vor; holländischen SrrstreirkrSften festgehalien und zur Jäte-
nierung ei-geschleppt, außerdem ein deutscher Flieger schwer
verletzt worden war, erfahren wir von zuständiger Seite
folgendes: 1. Holländische Landbatterien haben deutsche
Flugzeugs über der ScheldemünLunq beschossen, ohne daß
diese da» von der holländischen Regierung beanspruchte
Seeterriiorirum berührt haben. 2. Eines der Flugzeuge,
dar angeblich innerhalb der von Holland beanspruchten
Grenze gelandet sein soll, ist in Wirklichkett außerhalb der¬
selben gelandet und dann durch höhere Gewalt über die
Grenze getrieben worden. Ein Grund zu besten Inter-
meenng liegt demnach nicht vor. 3. Auß»halb der hollän¬
dischen Hoheit«grwäster Hai ein holländischer» Torpedoboot
ein deutsches Flurzeri4 beschosten, d n Flug^ eister schwer
verwundet und das Jluzz ug selbst mit d-rn führenden
Offizier widerrechtlich aufgebracht. Wie wir von zuständiger
Steüe erfahren, sind die notwendigen diploma isch-n Schritte
zwischen der deutschen und der holländischen Regierung in
dieser Angelegenheit inzwischen eingeleiter worden.

Die französische» Sozialisten für Fvrtsetzung
de- Kriegs

Bordeaux. 8 Oki. WTB.
(Agerce Havcrs) Auf dem sozialistischen Kongreß,

bei dem Rrvoudel den Borsitz führte, d.-handette Lompere»
Morel die Frage der Teslrahme der Pattei an der Kon¬
ferenz in Stockholm. Äis Einberufung der Internationalen
würde kein anderes Ergebnis haben, als di- Verschieden¬
heit der Ansichten zu bek-äftigsn, di« die französischen 8o-

Mau zeichnet Knegsaileihe bei jeder Baak.
,SMkilffe, Kreditgenossenschaft, Lebensversichernngs-

Sesellschast. PostanM.

zialisten wie die aller anderen Ländern trennen. Compere-
Morel erinnette die sozialistische Partei daran, wie einmü-
tig sie sich am 4. August 1914 für den Krieg ausgesprochen
habe, weil Frankreich das Opfer eines unbestreitbaren
Angriffs war. Deshalb rief er unter dem lebhaften Beifall
der Anhänger der Mehrheit, daß es notwendig sei, sich
hier entschieden für einen siegreichen Frieden, besten An¬
hänger er sei, auszusprechen, oder für einen Berstü-digmigs-
frieden, der Frankreich verkleinern würde. Den Krieg
fortsetzen, heißt das Recht des Volkes auf Freiheit in jeder
Gesielt wahren, denn ein tatsächlicher»der verhüllter Sieg
Deutschlands bedeutet die wirtschaftliche und politische
Knechtschaft Frankreich«. Ein »eures Wettrüsten würde
unausweichlich zu einem neuen Zusammenstoß führen. Der
Redner faßte seine Ausführungen wie folgt zusammen:
Wenn Frankreich besiegt wird, so bedeutet dies das Per.
schwinden der Demokratie au« der Welt. Auch darf die
Einigkeit aller Franzosen nicht zerrissen«erden. Unsere
Partei muß jede Regierung der national-!! Verteidigung
unterstützen unter der cl»zigen Bedingung, daß die Kriegs¬
ziele demokratische find, wie die» übrigen« bei den Kriegs-
zielen Frankreich« der Fall ist. Dies ist die nutzbringende
Politik für unsere Partei, di« keine Flaumacher unter sich
zählen darf. Compere-Morel brachte zürn Schluß seiner
Ausführungen eine Entschließung rin, die erklärt, daß die
Pattei den unbedingten Frieden ablehne und nur einen
Frieden der Wiederherstellung«nnehme, einen siegreichen
Frieden, der nur durch die hohe Einigkeit der Frsnzosm
verwirklicht» erden könne. Die Partei werde jeder Re¬
gierung ihre Unterstützung leihen, die fest entschlossen sei,
eine ebenso stetige wie rücksichtslose demokratische Kriegs-
Politik durchzuführen. — Rappaport entwickelte in längeren
Ausführungen die Kienthalsr Theorie und erklär!«, daß er
die Annahme der Krirgakredite und die Teilnahme an
einer Regierung der naiksnalen Verteidigung unbedingt
verwerfe.

U-Boot im Strrrrn.
Ueber den Allantischen Ozean brasch ein schwerer

Nordweststurm, fegen Schriee und Hagelböen, jagen am
düsteren Firmament grane, drohende Wolken ballen. Hoch
Bäumen sich düstere Wellenberge aus, spradeln aus ihrem
Kamm zu perlende» Schaumkronen zusammen, überstürzen
sich und rollen schäumead und zischens zu Tal. Endlos
wett liegt dir ungeheure Wasterwüste, eme unabsehbare,
dunkle, graugrüne Fläche auf der es überall aujleuchtet
von sprühender Gischt, «uf -er wie rastloses Arbeiten von
Millionen gewaltigen unsichtbaren Kräften, die Wellen aus
und ab wallen im ewig gleichen Spiel.

So Weit das Auge blicken kann, nur Nimmel und
Wastrr. Unter die ausZeregte See, oben die grauen Wol-
krnkuppen und am Horizonte dunkle, scharf adgsgrenzte
Nebrlmasten, di« das Hersnnahen einer schweren Böe kün¬
den. Einsam bahnt sich ein deutsches Unterseeboot seinen
Weg durch Wellenberg und Wellental. Tief taucht der
schlanke, niedrige Steven hinein in die gähnenden Trichter
zwischen den aufbiimnenden Wogen, als ob dos winzige
Menschengedild sein« Verbeugung machen wollte vor der
Allgewalt des stürmenden Elemmts. Trutzig klimmt es
dann wieder auf und steigt hinan auf dm Grat der wal¬
lenden See, streckt für Augenblicke den vordersten Tril
des schmalen Rumpfes aus dem Master hervor, um gl ich
darauf platschend wieder seinen Ritt in die Tiefe aufzunehmen.

Dicht verschlösse- sind die Luke» des Unterseebootes,
in dessen Innem eike drückende Luft herrscht, geschwängert
mit den Oeldünstev der rastlos arbeitende» Motore. Droben
auf dem Turm stehen drei Männer, der Aachojfizier, der
Bootsmannsmaat und der Matrose am Steuer, alle ein-
gehüllt in die aus Gummi gefertigte» Schll'chtwetteranzüge,
die engumpcefsend de» straffen Körper umschließen und
einige Zell lang der Nässe Einhalt gebiete». Fortgesetzt
sprühe» Schaum- und Gischtmsssm über das Boot hinweg,
lecken Welle» vorwitzig«ach dem Turm hinaus und über¬
schütten die drei Männer mit salzigem Naß, das mit der
Zeit ein brennendes Gefühl aus Gesicht und Hände» erzeugt.
Jetzt verfinstert sich der Himmel, die Böe ist im Anmarsch;
im Westen verdeckt eine Sichte graue Wand den Horizont,
die erlendo näher kommt. Aus der kochenden See entstehen
dampsende graue Schwaden und bald vernimmt man das
klatschende Prasseln des Hagels auf dem Wasser. Nun
dräust er heran und überschüttet das klein«Umrrse-doot mit
einer dichten Flui von Hagelkörnern, die aus die Gesichter
der Wachthabenden wie spitze Nadeln ausprallen. Der
Sturm heult in allen Tonarten; in den Lüften ist ein
Klagen, Pseisen, Wimmern und Sausen, als ob Tausende
1e fltscher Gewalten ihren Höllenspuk oollsührten. Bald
aber ist die Böe vorüber und entschwindet ostwärts. Wie¬
der heöt sichd-r westliche Himmel auf, und das gleiche
Bild wie vorher bietet die schäumende, wogende See.

Unermüdlich kämpft das tapfereU-Boot weiter mit
drr aufgeregten See, bahnt sich mit wehender Sturmflagge
siegreich« rite: seinen Weg im westlichen Sperrgebiet, auf
der Jagd nach feindlichen Schiffen, die unfern Gegnern
Lebensmittel, Munition und Rohstoffe zusühre« wollen.
Wenn dann nach zwei dis drei Tagen Sie Gewalt des
Sturmes nachiäßt, die See sich wieder beruhigt, der Him¬
mel ausklart und Frau Sonne manchmal verstohlen hinter
grauen Wolkensctzen heroorblinzrlt, dann kommt auch bald
der Augenblick, an dem die Luken wieder geöffnet werden
und die Inuenräume einer gründlichen Durchlüftung unter¬
zogen werden können. Wie von einem Alp befreit, atmet
jeder aus, wenn die ersten Züge frischer Lust wieder einge-
atmrt werden können. WackeresU-Boot im Sturm, du
bist wie die siegre'che Heimat in den Stürmen des Weltkrieges.
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U Bsotwirkuugei » im Mittelmeer.
Die von den Deutschen an der Saloniki-Front gefange¬

nen Erüentesoldaten lasten in ihren Aeuße-ringen die von
Woche zu Woche stärker werdende Kataströphale Wirkuntz
des U-Boot«Kriege« im Mitlelmeer erkennen. Für die
kurze Reise von Toulon nach Saloniki, die früher drei
Tage dauerte, brauchen dt« Dampfer setzt etwa !6 Tage,
da sie trotz der Begleitung durch U-B»sie, Torpedoboote
und sonstige Kriegsschiffe unterwegs in allen Häsen lange
Zeit liegen und Auskunst über die deutschenU-Bo«te abwar.
len müssen. Technisch gesprochen bedeutet eine derartige,
zwangsweise Verlängerung aller Fahrten genau dasselbe
»ie der Verlust von Tonnage durch Versenkung. WTB.

Vermischte Nachrichte«.
Die Kriegstaube alS Fried eustaube.

r Der Kriegsberichterstatter der , N. Z. Zig" an der
de»1schen Fron! in Flandern schreibt aus der Schlacht vo»
Flavdem: GinK»m«anLant»er vordersten englischen Linie
sandtei« höchster Not eine Brieftaube mit der Bills um
rascheste Ablösung, da seine Trupp« durch Kampf. Entbeh-
rnngeu u«r>Rhe»m«tlsm»s vollständig erschöpft sei. Die
Taube verirrt« sich aber im Kampslärm und flog zu de»
deutschen Linien. Dort hörte man gerne di« Botschaft,
«an holte die Kompanie ans ihrer Stellung heraus und
verschaffte ihr so, wenn auch aus etwas unerwartete Weise,
die erbetene Rühe und Heilung; s» war die Brieftaube für
Len größeren Teil dieser Kompanie zur Friedenstaube
geworden. —

Aus Stadl und Bezirk.
Mgold, v. Oktober IS1«

Die wtirtt . Verlustliste Nr . 614 verzeichnet:
Bühlrr Gottlieb, 30. 7. Rotfelden schwer verwundet,
Hauser Christian, Utffz. 2S. 1. Berneck vermißt,
Häußler Joseph, Utffz. 16. 10. Unterschwandorf leicht verwundet,
Kiibler Friedrich, 11. 11. Ettmannswciler gefallen,
Lutz Ernst, 3. 7. Altensteig-Stadt, vermißt,
Mast Wilhelm, 28. S Mötzingen vermißt,
Müller Paul, 8. 3. Untertalheim leicht verwundet,
Walz Georg, IS. g. Oberschwandorf vermißt.

Die württ . Verlustliste Nr . 615 verzeichnet.
Harr  Ernst, 1. 8. Naaold  l . verwundet,
Walser Konrad, 17. 4. Mötzingen verletzt.

Wer nicht will  —
Wer nicht will, daß England, wie einst, die Fabrikstätte

der Welt werde,
Wer nicht will, daß unsere Handelsflagge vom Meece ver¬

schwinde,
Wer nicht will, daß wir wirtschaftlich um Iahrzchnte zu-

rückgeworsen werden,
Wer nicht will, daß der Aufstieg der deutschen Arbeiter¬

klasse tiifstem Niedergang weiche,
der helfe den Krieg gewinnen,
oerzeichnedie ?. Kriegsanleihe.

Die Kriegspateuschaft ein «euer Zweig der
Kriegsfürsorge.

Der Krieg hat unzählige Wunden in unserem Volke
geschlagen und namenloses Leid in so viele Häuser gebracht.
Es fehlt aber andererseits doch auch nicht an Lichtblicken,
die der Krieg heworgerufen hat. Hiezu rechnen wir den
Eifer, mtl dem alt und jung, hoch und nieder, Mann und
Frau bemüht sind, da« schwere Los unserer Krieger zu er¬
leichtern, ihnen die Gegenwart erträglicher zu machen und
den Gedanken an die Zukunft aufzuhellen. Ganz beson¬
ders ergreifend ist die Fürsorge für die Witwen
»nd Waisen der Krieger.  Der Mann, der Bater
steht vor dem Feinde und ist täglich, stündlich des Todes
gewärtig; da denkt ec mit Sorgen an Weib und Kind.
Was soll insbesondere au» drn Kindern werden. -wenn er
nicht mehr zmückkehtt? Da muß die Dankbarkeit derer
in der Heimat, für di« er eintritr, und die patriotische
Gesinnung der Bolksgenosien ins Mittel treten. Staat,
Gemeinde und freiwillige Llebestätigkeit« üstsn einander
die Hände reichen, um das Los der Hinterbliebenen zu
erleichtern. Solche Mithilfe kommt nicht nur den einzel-
neu zu gut, deren Lo« erleichtert wird, sondern auch dem
Vaterland, dem wir aus diese Weise tüchtige Kräfte zusü-
ren. Fürsorge für dir Hinterbliebenen ist die Erfüllung
des Vermächtnisses der Gefallenen;  die Für-
sorge für Frau und Kind ist der letzte Gedanke der Ge-
sallenen gewesen; für dar Vaterland haben sie sich geopfert,
und diesem wollen wir aus diese Weise neue Kräfte zu-
Ahlen. Au« solchen Gedanken ist der Gedanke der
Kriegspalenschaft  erwachsen. Er hat seine An-
»hnung an der christlichen Sitte der Taufpaienfchaft; wie
der Taufpate der Idee nach sich um dar Wohl der Kinder
annimmt, besonder« nach der Seite hin. daß das Patenktnd
zu einem christlichen«nd sittlichen Lebenswandel erzsgen
wird, und wie der Pate namentlich nach dem Tod der
Ettern für das Kind eintritt, so will die Kriegspaienschaft
sich um das Wohl der Kinder, deren Väter für uns das

,-^ .telasten haben, in leiblicher, geistiger, sittlicher und
religiöser Hinsicht annehmen.

Der Gedanken der Kriegspatenschasi ist ganz neu.
«der er hat sofort nach seinem Auftauchen überall gezündet
und freudige Zustimmung gesunden. Er hat bereit» in
unserem ganzen deutschen Vaterland« Wurzel gesaßl und
lst zu einem großen, weitverzweigtenR ei ch«ver b an d
erwachsen, der in enger Fühlung mit den höchsten Reichs-
und Staatsbehörden wie mit den einzelnen Behörden und

Vereinen, di« in unserem deutschen Reich für Bedürftige,
für die Jugend und das ganze Bolkswohl ein warmes
Interesse und eine tätige Hand haben. In Württem¬
berg  hat der schon seit' längerer Zeit bestehende und im
Segen wirkende Landesverband für Jugendfür¬
sorge  die Kriegspaienschaft in die Hand genommen und eine
feste, zweckmäßige Organisation, die sich über das ganze
Land hin erstreckt in» Leben gerufen. An der Spitze
stehen Männer und Frauen deren Namen für eine zweck¬
mäßige und zuverlässige Durchführung der Sache sichere
Gewähr leisten.

Nach- em Vorbild der Taufpatenschaft wird auch bei
der Ksiegspatenschast darauf Wert gelegt, daß zwischen
dem Kriegspaten und dem Kriegspatenkind eine per¬
sönliche Beziehung , ein lebe » diges Band
geknüpft wird; ,s soll womöglich nicht nur ein äußere«
Verhältnis sein, da« sich etwa auf die finanzielle Seite
bezieht, sondern der Kriegspate soll bestrebt sein, an dem
ganzen Ergehen und Werden des Kindes lebendigen An¬
teil zu nehmen und dasselbe in förderlicher Weise zu be¬
einflussen, wie andererseits das Kind in dankbarer Gesin-
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Wenn jeder emMne—ausnahmslos
—seine höchsten Kräfte ansyanni,
dann wird auch Kriegsanleihe
den großen Erfolg haben, den sie
haben muß.

Denn nicht mit Granaten allein
kann der harte Endkampf ausge-
fochisn werden) erst das erneuie
Zeichen unsrer ungebrochenen wiri-
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nung mit dem Paten »erkunden sein soll. Der Mutter
»nd b«n ädrigen Angehörigen soll Pflicht unb Recht nicht
adgenommen oder geschmälert werden, sondern es soll den
natürlichen Erziehern Rat und Hilfe für ihr« Erziehungs¬
arbeit zu teil werden, daß bar Kind einen Beruf
und einer Lebensstellung zugesührt wird,
die sazial hinter dem nicht zurückbleibt , was
bas Kind geworden wäre , wenn der Vater am
Leben geblieben wäre.  In Betracht kommen sür
Kiese Fürsorge in erster Linie Vollwaisen. Waise» au»
kinderreichen Familien, überhaupt Kinder, deren Zukunft
ohne solche Mithilfe gefährdet oder unsicher wäre. Zur
Herstellung des Büuf» unb der künftigen Lebensstellung
wird vom Kriegspaten ein Sparguthaben  oder eine
Versicherung  angelegt, um bei ei.itretendem Bedarfs¬
fall zur Verfügung zu stehen. Da« Sparguthaben kann
durch einmalige größere Einlage oder durch regelmäßige,
etwa monatlich erfolgende Einlagen angelegt und gespeist
werde«. Pate kann jrber Mann «nd jede Frau von un¬
bescholtenem Charakter werden, die die Verpflichtung der
Fürsorge sür ein solche« Kind übernehmen. Für jeden
Bezirk ist eine besondere Fürsorgestelle  eingerichtet,
welche die Einleitung der Patenschaft vermittelt und die

Führung derselben nach den sestgesteltten Grundsätzen im
Auge behält. Die Geschäftsführung des Bezirks bleibt in
steter Fühlung mit dem Landesverband. Mögen auch in
unserem Bezirk sich Männer und Frauen in hinlänglicher
Zahl finden, welche zu dieser schönen, sozial und patriotisch
so wichtigen Arbeit bereit sind! 6 . v.

Gebühre « der Hebamme».
* Nach einer Verfügung der Ministerium« de« Innern

hat Ziffer3 und 15 der Gebührenordnung der Hebammen
folgende Fassung erhalten: Für den Beistand bei einer
Geburt oder Fehlgeburt bei Tag oder Nacht unb die ge¬
wöhnliche Besorgung der Mutter und de» Kindes in der
ersten Woche nach der Entbindung in leichteren Fällen, bei
Dauer der Anwesenheit bei der Geburt bis zu 12 Stunden
10—25 in schwereren Fällen, bei Dauer über 12
Stunden für jede angefangene Stunde S.sv—1 mehr
bis höchstens 15—35 für die Besorgung der Mutter
und des Kindes»on der zweiten Woche an, wo es verlangt
wird, wöchentlich5—10 Als Reiseentschädigung bei
einer Entfernung von»lehr als 2 Kilometer für jede« zurück¬
gelegten«der angefangenrn Kilometer 20 ^

r Portvfreiheit . In rein militärischen Angelegen¬
heiten dürfen unter der Bezeichnung. Heeressache" gewöhn-
liche und eingeschriebene Briese, Postkarten und Pakete
mit Schriften nach dem Auslande portofrei versandt werden,
wenn sie 1) zwischen deutschen und österreichisch-ungarsichen
Militärbehörden und Truppenteile», 2) zwischen deutschen
Konsularbrhörden in Oesterreich. Ungarn und Bosnten-Herze-
gowma und den heimatlichen Militär- und Zivilbehörden
und 3) zwischen österreichisch-ungarischen Konsulaten in
Deutschland und der Militär- und Zivildehörden in Oester¬
reich, Ungarn und Bosnien-Herzegowina ausgewechs-ll wer¬
de» unb mit dem Dienststemprl versehen sind. Die Aus-
nahmen gelten sür di« Dauer des Krieges. Nicht freige¬
machte Serdungrn nach dem Auslände mit der Bezeichnung
»Heeressache" werden, wenn st- nach vorstehendem keinen
Anspruch auf Portosrriheit haben, den absendendeu Stellen
mit dem Vermerk»als Hreressache»»zulässig- zu'ückge»
geben.

Eirrjchräukurrg des Reiseverkehr».
Air stehen augenblicklich im Zeichen der Kohlenknapp-

heit. Infolge des gewaltigen, während de« Krieges ständig
gewachsenen Kohlenverbrauch» unserer Industrie ist die
Menge der verfügbaren Kohlen für unsere Hetz- und Feue-
rungszwtcke nicht mehr ausreichend. Es muß daher nach
Möglichkeit gespart«erden. Ein Ersparnis bei unserer
Kriezs- und Rüstuegrinbustrie ist unmöglich, eine Einschränk¬
ung bei anderen industriellen Betrieben nur i» beschränktem
Umfange durchführbar. Dagegen lasten sich durch Herab-
setzung des Kohlenverbrauchesder Eisen-
bahnen  nicht unbeträchtliche Erspar»isie wachen, wenn
die Züge, di« bisher lediglich dem Reiseverkehr gedient
haben, in Zukunft eine Einschränkung erfahren. Da« Publi¬
kum wird während des Winters sicherlich gern sei» Reise-
bedürfni« unterdrücken und alle nicht unbedingt nötigen
Reisen auf bessere Zeiten verschieben. Wenn sich jedermann
vo- Augen hält, daß unsere Eisenbahnen im Kriege vor
allem dem Zwecke der Heeresleitung, sowie der Beförderung
der unentbehrlichen Lebensmittel und Rohmaterialien dienen
müssen, dann wird er nur als billig empfinden, daß der
private Reiseverkehr bei der überaus großen Kohlenknapp¬
heit während des Winters aus ein Mindestmaß beschränkt wird.

Wettersturz.
Im Schwarzwald und im Blpengebiet ist ein empfind-

licher Wettersturz eingetrelen. Seit Samstag abend fällt
Schnee bi« zu 700 Meter herab. In drn oberen Berg-
lagen sank die Temperatur unter Null.

r Felbpostverkehr. Mit Rücksicht auf die Vor¬
schrift. daß auch bei Sendungen«n Angehörige abgezweigt
verwendeter Teile einzelner Regimenter in der Aufschrift
die Feldpostnummer nicht angegeben werden darf, werden
die Feldpostkarten nach dem Heere(einfache und doppelte)
und vom Heere, die Feldpostbrtesumschläge, Feldpostkarten-
briese sowie die Feldpostanweisungen nach dem Heere künftig
einen veränderten Vordruck erhalten.

r Gchweiue-Zwischeuzähluug. Der Buvdesrat
hat durch ein«im . Staatsanzriger" abgedruckle Ber»rd»u»g
süt den 15. Oktober ein« Schweinezwischenzählung ange-
ordnet, bei der die Schwein« genau so» ie bei den viertel¬
jährlichen sogenanrt«» kleinen Viehzählungen zu zähle« sind.
Di« Zählung ist nötig, dam'! da» Kriegsernährungsamt
schon vor Eintritt des Minier« Klarheit über di« vorhan¬
denen Bestände gewirni, .:m beurteilen zu können, ob die
bisherigen Maßnahmen, die dir Brstände den Futtermittel-
Vorräten anpasien solle», ihren Zweck erfüllen. Bei der
Notwendigkeit, daß im Reich« wieder zu viel Schweine
gehalten«erde», was zu verbotenen Versütterungea führen
müßte, usch di« Bestände allzu stark sinken, was di« Fletsch.
Versorgung sehr erschweren würde, ist die Zählung von
graßer Vedeviuvg.

r Zur Veruhiauug der Weiukäufer . Bei der
herrschenden hohen Lufttemperatur sind die Traubenmatschen
sehr schnell in Gärung gekommen, und der Zucker ist sehr
rasch vergoren. Deshalb zeigen di« Iungweine, ins Faß
gebracht, im Keller nicht, mehr»on Gärung, sie find stumm.
Wie au» zahlreichen Anfragen bei der Wein-Bersuchsan-
stall in Weinsberg hervorgeht, Hst diese Erscheinung Be»
anlasiung zu der Befürchtung gegeben, die teuren Weine
könnten verderben. Dies« Befürchtung ist aber grundlos;
man kann froh sein, daß die Gärung glatt oonftatten ge-
gangen ist. namentlich bei den diesjährigen zuckeneichen
Traubrnsästen und Maischen. Da die Weine als» in



Ordnung find, sofern sie nicht weh' süß schmecken, hat der
Zusatz von Reinhese zu solchen Weinen keinen Zweck mehr.
Man sollte di« Beine im Faß spunosoll füllen, den
Spunden umgekehrt aus da« Spundloch legen, damit die
etwa noch gebildete geringe Menge Kohleisäure aus dem
Faß entweicken kann. Da« Aussüllen muß geschehe», um
das Austrrten der Kuhnen zu verhüten, die die Qualität
des Weines»erringern.

d. Ebhaufeu , 8. Odt. Bon den au« hiesiger Ge¬
meinde gefallenen Krieg rn ist Christian Held, den wir
nun auch als Kriegsopfer beklagen müssen, der Jüngste.
Der 20jährige junge Mann ist der Gotzn des Geschäfts¬
reisenden Held. Er geriet verwundet in englische Gefangen¬
schaft und ist. » ie durch das Role Kreuz mirgeteilt wird,
bereit« vor nahezu2 Morste» gestorben. Bon Berus war
er Kanfmann. Den Angehörigen unfere herzliche Teilnahme
zu dem herben Beilust ihres Sohne« und Bruders.

Handels - und Marktberichte.
Obstmarkt in Nagold.

Bericht vom6. Oktober 1917.
Zufuhr zirka 20 3tr. Mostobst, meist Birnen, 130

Körbe Tafeläpsel, 25 Körbe Taselbirnen. Preise pro Ztr.
8 Mostäpfel. 6- 7 Mostbirnrn. 15—25 ^ Tafeläpsel.
10—18 Taselbirnen. Alles verkauft. Zufuhr tnsbe-
sondere von Rostäpfeln sehr erwünscht.

Familieunachrichteu.
Stadt Nagold.

Geburten : 8. Sept: Adolf Heller, Kaufmann, t Tochter:
13. Eept: Friedr. Bischer, Schreiner, 1 Tochter: 17. Sept: Paul
Griee Haber, Brzirksgeometer, 1 Sohn; 2g. Sept: Eugen Körner,
Maschinenmstr., 1 Tochter: 29. Sept: Karl Bötzner, Holzbildhauer,
1 Tochter.

Todesfälle:  l . Sept: Bert, Glück, 6S Jahre alt, Hofdeko.
rateurs Witwe von Bollmaringen: 6. Sept: Elsa Schöttle, 6 Jahre
all, von Ebhausen: 30. Sept: Pauline Müller, 12 Jahre alt.

Im Felde gefallen:  Erwin Schwarzkops, Kaufmann. 20
Jahre alt; Hermann Groll, Unterlehrer, IS Jahre alt: Johannes
Maier, Taglöhner. 22 Jahre alt.

Letzte Nachrichten.
Sämtliche

Die vom Juli bis September an der Westfront
gemacht« Beute.

Berlin , 8. Okt. WTB. Drahtb. Die deuische Hee-
resleiiunq gibt die gewalligen Zahlen der an der Westfront

gemachten Gefangenen und eingebrachen Beule vom Juli
bis September bekannt, woraus klar heroorgeht, daß Hin-
denburg trotz defensiver Taktik an dieser Front ungeheure
Erfolge erzielt. In der genannten Zeit sind von den Hee¬
resgruppen Kronprinz Rupprecht, Deutscher Kronprinz und
Herz», Wbiecht nicht weniger als SSV Offiziere u«b
IS SIS Mau « al» Gefaugeue eiugebracht morde».
41 Miuemverfer »ud 48S Mafchiueugemehrefie¬
le» i» deutsche Haud. Ferner wurde» 4 Geschütze
und II Flugzeuge erbeutet.

Zur Lage i» Rußland.
Petersburg, 8. Okt. WTB. Drahtb. Di«Pet. Tel.-

Ag. meldet: Um 3 Uhr nachmittag» fand«nt« dem Vorsitz
Kerenskts eine Beratung der Regierung mit einer Abord-
nung der demokratis en Konferenz und Vertretern de»
bü gerlichen Kreise statt. Die Berstnng führte in allen
Fragen zu einer Uebereinstimmung. Kerenski schloß die
Beratungen und erklärte, die Regierung sei bereit, unver¬
züglich ein vollständige» Kabinett zu bilden, damit die
Regierung nach den gegebenen Grundsätzen an die Arbeit
gehen könne.

Köl», 9. Okt. Drahtb. Die «Kölnische Zeitung"
meldet aus Kopenhagen: Nach Meldungen aus Petersburg
ist die innrrpolitifche Lage andauernd sehr kritisch. Kerenski
har, um feine Stellung zu behanplen. sich für die Bildung
eines Borparlaments ausgesprochen, verlangt jedoch, daß
in diesem auch die bürgerlichenK eife vertreten seien. Die
.Nvwoj« Schisn" erklärt, daß d»e langatmigen und un-
fruchtbaren Verhandlungen jnun anfyörlrn und daß eia«
demokratische Diktatur eingesührt werde. Die Moskauer
Blätter erklären, die demokratische Konferenz in Petero-
bürg habe den Zusammensturz des ganzen demokratischen
Gebäudes vorbereitet.

Die Kriegslage am Abend des 8 . Oktober.
Berlin , 8. Okt. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitzetelll:
Im Weste« nur an der flandrischen Front Feuer¬

kampf wechselnder Stärke.
Im Oste« nichts von Bedeutung._ _

Mutmaßt. Weiter am Mittwoch und Douueustag.
Wechselnd bewölkt und ausheiterad.ab« oorherscheud naßkalt.

»Sr dt, « » ristle,tuu, verantworrltch«. O. «raun,
Drucku. « erlag der « . W. Zatser 'sibe» Buchdruckers<« arl Zaiser« Nagov

Bestellt dev FefeWster«!

Amtliches.
Sammlung vo« gebrauchte« Konservendose« ans

Weißblech.
Zinn gewinnt für die Zwecke der Landesverteidigung

und der Bolksernährung(zur Herstellung neuer Konserven-
dosen) eine immer wachsende Bedeutung.

Die verfügbare« Bestände an neuem Zinn sind be-
grenzt. Jede Möglichkeit, Zinn aus zinnhaltigen Gegen¬
ständen, insbesondere solchen aus Weißblech, zu gewinnen,
muß restlos auagenuht werden.

Aus diesem Grunde ist die Sammlung und Abliefe¬
rung aller vorhandenen alten Konseroendosen, die ganz
oder teilweise aus Weißblech bestehen, dringend geboten.
Jede zur Ablieferung gebrachte Konservendose vermehrt den
Zinnbestand des Deutschen Reiches.

Im vaterländischen Interesse werden alle Kreise der
Bevölkerung, geschäftliche Betriebe, Gastwirtschaften, Bei«
pflegungsanstalten jeder Art, Haushaltungen usw. aufgesor-
dert, die bei ihnen verfügbaren alte» Konservendosen aus
Weißblechi» « - glichst saubere« Zustand a« die
von de« Herren Ortsvorsteher» zu bestimmende»
örtliche« Gammelstelle» ober a« die Schule« ihrer
Georeiude abzuliefern. Die zur Zeit vorhandenen Dosen
sind mözlichst sofort, später entfallende nach Ansammlung
kleiner Mengen zur Ablieferung zu bringen.

Für die Zwecke der Sammlung verwendbar sind nur
solche Dose«, die ganz oder teilweise a«S Weiß-
blech bestehe«. Dose» aus Schwarzblech ohue
Weißblechteile könne» nicht augeuomme« werde«.

Für die abqelieferten alten Konseroendosen aus Weiß¬
blech wird auf Wunsch eine Vergütung von

SS.— Mark für 1888 Kx gezahlt.
Auch die kleinste Menge ist von Wert. Jeder Ab¬

lieferer alter Konservendosen verdient sich, ohne Opfer brin¬
gen zu müssen, den Dank des Vaterlandes.

Dir Bezirks . (Kommuualverbaubs ) Gammel,
stelle, an welche vie von den Schulen de« Bezirks und
den örtlichen Sammelstellen gesammelten Konservendosen
aus Weißblech abzuliefern sind, ist von Herrn Haupt¬
lehrer Günther in Nagold übernommen worbe».

Die a,sammelten Mengen werden soa Herr « Haupt¬
lehrer Günther

jede» Dieustag vo» nachmittags 1 Uhr ab
im „Roten Schulhaus" in Nagold

entgegengenommen.
Nagold, den 5. Okt. 1916. K. Oberamt:

K o mm ereil.

Nagold.
Im Laufe dieser Woche irrsten ein

WZtr. Is SM -Mmbe»
(Caroffeu , keine Möhren)

worauf wir Bestellung«: entgegen nehmen.
4L 8 « lA « LLÄ.

MbiillteMhMg zu meieu gesucht.
Möglichst sofort wird eine 3 Zimmerwoh- !

nung (möbliert) mit Küche oder Küchenbenut¬
zung zu mieten gesucht. !

Angebote mit Preisangabe unter Nr. 28 an die Gkschiisirftrllc,
d. Bl. erbeten

kr . IlliiKliiiKMvrM
stagolü.

Heute Dieustag abeub8 Uhr
im Dereinszimmer Realschulgcbäude

Bibelstunde
und Zusammensein Mil Freunden

Wdem Seide.
Zu den nu»mehr wieder regelmäßi¬

gen wöchentlichen Zusammenkünstln
ergeht an alle Jungen herzliche
Einladung

Der Ausschuß.

Nagold.
Wer erteilt Umerricht in

MWueuWeide»

Zum Reformationsjubiläum

«Wl , »

Luther
Deutsche Briefe ^

Schriften :: Lieder
Tischreden

A,sgrwählt«ud lebkusgrschichtlich verbünde«
vo» Ar. Tim Klei«

(5 ( 7 - ( 9 l r

Zu beziehen durch

G. w . Zaiser, Buchhandlung, Nagold . ^

und

Stenographie?
Offerten unter Nr. 28 an die

Ĝeschäftsstelle ds. Bl.MMgesM
Zu baldigem Eintritt wird ein

15—20 Iah 'e altes, fleißiges ehrli¬
che» Mädchen für Küche und
Hau»ardeii zu kleiner Familie (4
Personen) »esucht.

Iran Charlotte Schleifen,
Gartenstraße 29 Tübingeu.

Nagold.

ClglMIl
zu IS , 18, 18 «ud 2S

per Hundert
kann noch ob̂ ebrn

Hemm» Knödel.
Sendet Bücher

ins Feld!

Nagold.

Eine Krautstande.
sowie

ems Jung
wird gesucht.

Zu erfrag, bei der Geschäfts, d. Bl.
Efsrivgeu.

Verkaufe einen schönen, kräftigenZq-
Sli«

und einen jungen

Audre «s Geigle.
Esslingen.

Unterzeichneter verkauft einen
1*/, Jahre alten Mll-

sWlvkl
W >l l a chen,

sowie eine 11 Jahr« alt« schwer«

SWMlstute
fromm, vertraut, guter Einspänner.
Georg Nikolaus, Milch-Sudler.

Emmingen.
Nächsten Mittwoch verkaufe 15

Stück schöne
Zucht-

wozu Liebhaber freundlich einladrt
Karl Maser.

Mötzingen.
Eine starke, qmqewöhnie

35 Woche«nichtige

setzt dem Verkauf aus
H. Müller,

z. . Linde".

Neu ! Praktisch!
WM" Empfehlenswert - WU

iß das Bändchen
Der

Anleitung zum Anfertigen und Aus-
bessern von Stieselnu. Hausschuhen
nach dem Kursus . Krtegs-Schuh»
fürjorge de« Naftvnalen Frauendien¬
stes" zu Frsakfvrt - M.

Bon der Reichsbekleidungsstelle
warm empfohlen!

Preis 8V Psg.
Bvrrätig bei

8.W.Ma ,SichM,RWld.

Nagold.
Guter

KW -ErsU
ohne Cichorien verwendbar,
ist eingerrofsin bei

Her« «« kllvöel.

kesllngbüoksr
mit «ud ohue Note«

empfiehlt«.« .r »ilrr.»uchh«li
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